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EIN ACHTSAMER HINWEIS VORAB


Dieses Buch enthält Themen, die nicht für jede*n leicht zu lesen sind – ausführliche Content Notes findest du am Ende des Buches.


Ich schreibe emotional, roh und manchmal hart – nicht, um zu schockieren, sondern um echte Geschichten zu erzählen. Geschichten, die wehtun dürfen. Die nah gehen. Die nicht immer schön sind – aber echt.


Bitte achte gut auf dich.


Wenn du weißt, dass dich solche Inhalte belasten könnten, lies mit Vorsicht – oder hol dir Unterstützung.


Du bist wichtiger als jede Geschichte.


In dieser Geschichte gibt es Magie, Drachen – und Technik. Ja, das geht. Denn Fantasie kennt keine Regeln. Und das eine schließt das andere nicht aus.


Lass dich darauf ein.


Du betrittst eine Welt, in der nichts gewöhnlich ist – und genau das ist Absicht.


Dieses Buch ist ein Werk der Fiktion. Alle Figuren, Namen und Ereignisse sind frei erfunden oder fiktionalisiert. Ähnlichkeiten zu realen Personen, lebend oder verstorben, sind rein zufällig.









Für jene, die alles verloren haben


und trotzdem den Mut fanden,


weiterzuleben.
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PROLOG


FÜNF JAHRE ZUVOR


– DER TAG DER VERÄNDERUNG–


Der große, mit roten Steinen gepflasterte Platz vor dem virelianischen Palast ist voll. Voll von Stimmen, von Gerüchen, von Menschen – voll von Erwartung. Ankündigungen gibt es hier nicht oft. Die Spannung unter den Anwesenden ist deutlich spürbar. Ein leises Murmeln ist zu hören, das sich mit dem fröhlichen Zwitschern der Vögel mischt. Als wüssten sie bereits Bescheid.


Die Sonne brennt heiß vom Himmel, auf dem Platz ist kein einziger Schattenfleck. Und doch sind sie alle gekommen. Männer, Frauen, Kinder. Schweißperlen stehen ihnen auf der Stirn, aber niemand denkt daran, wieder zu gehen.


Sie alle blicken zu dem großen Balkon, auf dem bereits zwei Männer stehen, die bedrückt nach unten sehen. Die Hände sind vor ihnen gefaltet. Beide in Schwarz gekleidet. Man kann nur erahnen, dass es sich um keine erfreuliche Nachricht handeln wird, die sie gleich hören werden.


Ein weiterer Mann, gekleidet in einem edlen mattschwarzen Anzug, betritt den mit grünem Efeu bewachsenen Balkon und sieht auf die Menge herab, als er sich direkt an das Geländer stellt. Auch er faltet andächtig seine Hände zusammen, senkt kurz den Kopf, bevor er zu sprechen beginnt. Bei genauem Hinsehen könnte man das leichte Zittern seiner Finger erkennen, die kleine Falte zwischen seinen Brauen. Aber wer achtet schon auf solche Kleinigkeiten?


»Mit großem Bedauern müssen wir verkünden, dass König Theodor Ramsey, der Dritte, heute Morgen von uns gegangen ist. Von Beileidsbekundungen an die Familie bitten wir abzusehen. Aufgrund der …« Er dreht sich kurz, sieht hinter sich. Als würde ihn jemand ganz genau beobachten. Als würde jemand kontrollieren, was er sagt.


In der Menschenmenge ist Gemurmel zu hören. Einige sind verwundert – der König war doch bei bester Gesundheit gewesen.


Dann streift er sich sein Jackett glatt. »Aufgrund der Dringlichkeit durch die politischen Unruhen mit Drakara wird auf eine offizielle Krönungszeremonie verzichtet. Aus diesem Grunde, Ihr neuer König. Alexander Ramsey, der Erste.«


Alexander betritt den Balkon, beinahe katzenhaft. Ein Raunen geht durch die Menge, einige jubeln, andere machen große Augen. Sein Anzug sitzt perfekt, der Bart ist gestutzt und er trägt ein leichtes Lächeln auf dem Gesicht. Alles an ihm scheint makellos zu sein. Alexander wirkt freundlich, nahbar. Wie sein Vater. Er bleibt stehen, blickt nach unten und breitet leicht die Arme aus. Wie ein Gott, der auf sein Reich sieht.


»Der Verlust meines Vaters hat mich tief getroffen. Aber wir wollen dennoch nach vorn sehen. Mein Vater, euer König, hätte gewollt, dass wir Virelia weiter strahlen lassen, vielleicht sogar heller als je zuvor. Es ist mir eine Ehre, in seine Fußstapfen zu treten und sein Erbe fortzuführen.«


Alexander tritt einen Schritt nach vorn, legt die Hände locker auf das Geländer. »Doch ich kann das nur mit eurer Hilfe. Glaubt mir, wenn ich sage, dass ich jederzeit ein offenes Ohr für euch haben werde. Nicht nur meine Familie ist Virelia. Ihr seid es.«


Er verneigt sich leicht, lächelt dabei weiter und dreht sich um. Er schwebt vom Balkon. Es wirkt, als würde er den Boden nicht einmal berühren. Sobald er sich im Palast befindet, umgeben von Wachen, Soldaten und Bediensteten, wird sein Lächeln breiter.
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FAY


Ich stehe mit Emily und Arya am Rand des Amphitheaters. Weil wir zumindest versuchen wollen, in unserer Normalität zu bleiben, auch wenn der gesamte Campus voll mit virelianischen Soldaten ist.


»Du hast was?«, quietscht Emily laut und ihre Augen weiten sich – wie immer, wenn sie gerade versaute Geschichten hört.


»Du hast ernsthaft mit einem der Soldaten gevögelt?«, frage ich sie lachend.


Arya zuckt nur gelassen mit den Schultern. »Hättet ihr den nicht besprungen, wenn ihr single wärt? Ich sage euch, dieser Schwanz … ich werde vermutlich noch eine Weile von ihm träumen.« Wir lachen laut auf, als Arya theatralisch verträumt in die Ferne sieht und seufzt.


Doch dann gefriert die Luft um mich herum. Als würde die Zeit für einen kurzen Moment stillstehen, bis ich seinen Blick treffe. Jonah. Sein Blick ist wie ein Sturm – wütend, kontrolliert und doch verzweifelt. Da liegt etwas in seinen Augen, das ich nicht benennen will. Noch bevor ich etwas sagen kann, erreicht er uns und packt mich hart am Oberarm. Seine Hand legt sich wie eine Zange um ihn.


»Was zur Hölle, Jonah?!« Ich versuche, mich loszureißen, doch er lässt nicht locker. Er blickt stur geradeaus und zieht mich hinter sich her.


»Mitkommen.«


»Lass mich los!« Ich suche seinen Blick, will ihn irgendwie überholen, doch er hält mich auf Abstand hinter sich.


»Du musst mitkommen, Fay.« Seine Stimme klingt gehetzt. Zu ernst. Als wäre die Welt gerade im Begriff zu brennen. Und sie macht mir eine Heidenangst. Ich stolpere hinter ihm her, versuche verzweifelt, meinen Arm aus seinem Griff zu befreien und taste im Geist bereits nach Amyr.


»Was ist dein scheiß Problem?!« Abrupt bleibe ich stehen und drehe mich einmal um mich selbst, sodass Jonah trotz seines Gewichts herumgewirbelt wird und endlich meinen Arm freigibt. Ich starre ihn an und bin mehr als bereit, ihm eine zu verpassen, wenn er nicht endlich seinen Mund aufmacht.


Einen Moment zögert er, doch dann packt er meine Schultern. Seine Hände brennen sich durch den Stoff meines Pullovers auf meine Haut. »Du! Du bist mein Problem! Wenn du mir je vertraut hast, dann kommst du jetzt verdammt nochmal mit mir mit.«


Ein Zucken durchläuft meinen Körper und mein Herz beginnt, wie wild zu schlagen. Als würde mein Körper plötzlich bemerken, dass etwas nicht stimmt. Der Ausdruck in Jonahs Gesicht, seine Verzweiflung – das ist neu. Und es macht mir Angst. Also nicke ich nur stumm und lasse mich wieder von ihm mitziehen.


Wir rennen, nein, er zerrt mich an der Hand über das Gelände Richtung Haupttor und als ich den Transporter und die Soldatin sehe, die Jonah mit kühlem Blick zunickt … zieht sich mein Magen schmerzhaft zusammen. Als würde er ahnen, was da auf mich wartet.


Jonah bleibt stehen und dreht sich mit einer Miene zu mir um, die gleichzeitig hart und weich zu sein scheint. »Ich konnte es nicht verhindern. Ich war nicht der Einzige, der es bemerkt hat. Du hast drei Minuten, um dich zu verabschieden. Fay … es tut mir leid.«


Bemerkt. Es tut ihm leid. Die Worte lassen etwas in mir zerbrechen. Lassen mein Herz schmerzhaft schlagen.


Nein, nein, nein. Liam. Nein.


Mein Körper friert ein. Ich kann mich keinen Zentimeter bewegen. Nicht denken. Nur starren. Auf diesen Transporter. Jonah bringt mich näher, reißt die Tür auf – und da sitzt Liam. Sein Kopf schnellt nach oben. Unsere Blicke treffen sich … und ich sehe alles. Die Angst. Den Schmerz. Es ist, als würde ich alle seine Emotionen fühlen können. Er streckt seinen Arm nach mir aus und ich falle in ihn hinein. Die ganze Welt um mich herum fällt in sich zusammen, hinterlässt nichts als einen Scherbenhaufen.


»Fay«, sagt er mit zitternder Stimme.


»Drei Minuten«, höre ich Jonah hinter mir sagen, doch ich kann nicht auf ihn reagieren. Ich will nur Liam.


Ich kann spüren, wie ich meine Kontrolle verliere. Wie meine Magie wie wild unter meiner Haut brodelt – und meine Sicht verschwimmt. Liam hält mich fest, wie immer, und ich kann nicht in Worte fassen, wie falsch das ist. Immer wieder streicht er mit dem Finger über meine Wange, so sanft, so … Liam. Er fängt Tränen auf, von denen ich gar nichts mitbekommen habe. Dabei sollte ich doch ihn halten. Ihm sagen, dass alles gut wird, oder? Stattdessen hebe ich den Kopf und versuche, ihm in die Augen zu sehen.


»Was ist passiert?«, frage ich aufgelöst.


Liam ringt sich ein Grinsen ab und es ist das erste Mal, dass es seine Augen nicht erreicht. Und damit bricht er mir das Herz. »Ich weiß es nicht. Es tut mir so leid, ich dachte, ich habe das im Griff.«


Seine Finger brennen sich in meine Haut. Ich will ihn aus dem Transporter ziehen, ihn irgendwo hinbringen, wo es sicher ist. Er kann nicht zur Armee. Er darf nicht weg. Nicht jetzt. Nicht … niemals.


Er beugt sich vor, flüstert mir etwas ins Ohr. Worte, die nur für mich bestimmt sind. »Ist okay, Fay. Ich komm’ zurück, ja? Weißt du noch? Ich will dich nie weit weg von mir.« Seine Stimme bricht und ich sehe die Tränen in seinen Augen, obwohl er sie zu verbergen versucht. »Ich liebe dich, hörst du?«


Mein Körper bebt, als ich zaghaft nicke. Sein Kuss ist lang und sanft. Meine Finger klammern sich an ihn, graben sich in den Stoff seines Shirts, als würde er sonst verschwinden. Seine Wärme, sein Duft, jeder Muskel. Diese wunderschönen blauen Augen. Er ist mein Zuhause. Er ist alles. Er kann nicht –


Jemand packt mich grob am Arm und zieht mich zurück. Die Soldatin. Sie schleift mich aus dem Transporter, weg von ihm. Mein ganzer Körper wehrt sich, schreit. Ich will zurück. Ich will nicht, dass das hier das Letzte ist, was ich von ihm sehe. Doch die Frau knallt hart die Tür zu und mir wird schlecht. Meine Kehle wird so eng, ich kann kaum atmen. Meine Welt um mich herum beginnt sich zu drehen, als wieder Tränen über mein Gesicht laufen. Mein Blick fällt auf Jonah, der sich abwendet. Als würde es ihn zerreißen. Und alles in mir sieht Rot.


Nein. Nicht so.


Ich marschiere auf ihn zu, packe ihn und schleudere ihn mit aller Kraft, die ich noch in mir habe, gegen den Transporter. Er sieht mich an, geschockt und mit weit aufgerissenen Augen. Aber mir ist das egal. Ich bin zu voll, mit Wut, mit Schmerz … mit Angst.


»Du musst mir versprechen, auf ihn aufzupassen.« Meine Hand bohrt sich in seine Brust, und mein Blick direkt in seine verdammte Seele. »Versprich es mir, Jonah.«


Meine Stimme bricht und weicht einem lauten Schluchzen, das ich verzweifelt versuche, wegzuschlucken.


Nicht. Jetzt.


Ich weiß nicht, was mich da reitet. Jonah hasst Liam. Und doch ist er die einzige Person, dem ich ihn anvertrauen würde. Ich sehe, wie er zögert, wie er tief durchatmet, während er mich ansieht. Dann nimmt er langsam meine Hand, fährt mit dem Daumen sanft über meine Finger.


»Jonah, bitte. Du musst –«


»Ich versprech’s.«
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JONAH


Als ich heute Morgen aufgestanden bin, hätte ich nicht gedacht, dass dieser Tag so beschissen laufen würde. Mir wäre im Traum nicht eingefallen, dass ich herausfinden würde, dass Liam fucking Bennett ein Schattenmagier ist. Oder dass Anna ein hinterhältiges kleines Biest ist, das Alexander in den Arsch kriechen will, um zum Colonel aufzusteigen. Oder dass es mir das Herz zerfetzt, wenn ich beobachten muss, wie sich Fay von Liam verabschiedet. Oder dass ich so etwas wie Mitleid für den Penner empfinden würde.


Die Liste könnte ich vermutlich ewig fortführen. Und mit jedem Punkt würde ich mehr und mehr den Kopf schütteln. Über alles. Aber am meisten über mich selbst.


Und so sitze ich jetzt also auf der Rückbank des Transporters auf dem Weg zur Kriegsfeste Virelia. Oder wie ich sie liebevoll getauft habe – ins Drecksloch. Neben Liam. Einem Schattenmagier, auf den ich versprochen habe, aufzupassen. Weil ich ein Idiot bin.


Ich weiß nicht, was ich mir dabei gedacht habe. Vielleicht war es ihr Gesicht. Die Tränen. Oder ihre Verzweiflung. Oder die Tatsache, dass sie mir, ausgerechnet mir das Leben des Mannes anvertraut, den sie liebt. Vielleicht war es aber auch der Ring an ihrem Finger. Oder eine Mischung aus allem. Es kann aber natürlich auch sein, dass ich einfach der dümmste Mensch in diesen drei Königreichen bin und mir absolut gar nichts gedacht habe. Und das wäre die schlimmste Variante.


Normalerweise würde ich jetzt auf Vaeryx zurückfliegen. Den Kopf freibekommen, mir seine dummen Kommentare anhören, vielleicht die ein oder andere Morddrohung von ihm abholen. Aber Amyr hatte wohl wieder etwas gegen seine Anwesenheit auf dem Flugfeld und hat ihm in die Flanke gebissen. Und weil Vaeryx eine kleine Pussy ist, wollte er mich nicht zurückfliegen.


Liam hat bisher kein Wort gesprochen. Ich bin mir nicht mal sicher, ob er die vier Stunden, die wir jetzt schon unterwegs sind, permanent geatmet hat. Er starrt regungslos aus dem Fenster, wirkt wie eingefroren. Ich glaube, er blinzelt nicht einmal regelmäßig. Immer wieder ertappe ich mich dabei, wie ich in seine Richtung sehe. Sollte ich mit ihm reden? Aber worüber? Über Fays Vorlieben im Bett zu diskutieren, erscheint mir nicht wirklich angemessen.


Fay. Götter, dieser Anblick wird mir nie wieder aus dem Kopf gehen. Diese pure Verzweiflung, die Angst, die Sorge … und diese Wut. Es hat mir das Herz gebrochen, sie so zu sehen. Und noch mehr hat es mich zerrissen, dass sie diese Gefühle wegen Liam hatte.


Mein Blick wandert wieder zu ihm und ich sehe dabei zu, wie sein Kiefer unter Dauerspannung steht. Nicht mehr lange, und er bricht. Irgendwie wäre ich sogar dankbar darüber, wenn das passieren würde. Das wäre zumindest ein Zeichen dafür, dass er lebt.


Ich muss ihn in meine Einheit bekommen. Vielleicht im Austausch mit Matt. Der kotzt mich ohnehin schon eine ganze Weile an und niemand wäre mir böse, wenn er nicht mehr im Team wäre. Es gibt wirklich tausend angenehmere Dinge, als Liam Bennett permanent um mich zu haben, aber anders kann ich nicht sicherstellen, dass der Idiot da draußen überlebt.


Und ich muss dringend mit Alec und Chase reden. Sie sind mir zwar nicht unterstellt, aber sie kennen Liam. Vielleicht … nein, nicht vielleicht. Sie müssen helfen. Liam wird hier jemanden zum Reden brauchen. Früher oder später braucht das jeder. Und ich bin definitiv nicht der richtige Gesprächspartner für ihn. Aufpassen beinhaltet nicht, Therapeut zu spielen, oder?


Und Alec … er könnte ihm vielleicht von Fay erzählen, oder von seinen Freunden, wenn er Emily besucht hat. Ja. Das klingt nach einem ausgezeichneten Plan.


Verdammt, ich möchte nicht auf ihn aufpassen, weil er mir nicht egaler sein könnte. Er könnte von mir aus direkt im nächsten Einsatz verrecken. Aber genau genommen habe ich jetzt zwei Optionen: Babysitter für Liam spielen und weiterleben, oder mich von Fay eiskalt ermorden lassen. Und ich schätze, das Zweite würde mich noch viel übler treffen. Ich hänge an meinem Leben.


Seufzend sehe ich wieder nach vorn, fahre mir mit den Händen über mein Gesicht. Was in Thareks Namen hab’ ich nur getan?


***


Nach vier weiteren stillen Stunden halten wir endlich an. Ich springe aus dem Wagen auf die staubtrockene Erde und sehe mich um. Die grauen Gebäude, der Dreck – ja, so beschissen wie immer. Anscheinend hat es wieder einen Einsatz gegeben, der nicht ganz so gut geendet hat, denn mir steigt der Geruch einer widerlichen Mischung in die Nase. Magie. Blut. Angst.


Auch Liam steigt aus, bewegt sich mechanisch. Sein Gesicht gleicht einer Maske. Seine Augen scannen die Umgebung und ich bin kurz überrascht, dass ich diesen Blick nur zu gut kenne. Denn ich mache dasselbe. Vielleicht ist »überrascht« das falsche Wort. »Schockiert« trifft es eher, denn wer hätte gedacht, dass er mir in irgendeiner Art und Weise ähnelt.


»Bring ihn auf sein Zimmer«, sage ich zu Scott, der mir kurz zunickt. Liam folgt ihm wortlos, während er seinen Blick über die hässlichen Gebäude streifen lässt.


Im Augenwinkel sehe ich Anna, die auf mich zukommt, also atme ich kurz tief durch, bevor ich ihr erfolgreich aus dem Weg gehe und mich auf zum Büro von General Potter mache. Vorbei an tristen Gebäuden, hinter denen das Flugfeld für die Drachen liegt. Oh, ich hasse diesen Ort. Es sieht scheiße aus, es stinkt und das Essen ist eine Zumutung.


Das Büro von Potter liegt nah an einer der äußeren Mauern, mit bestem Blick auf das Flugfeld und den davor liegenden Trainingsplatz, sodass Alexander alles schön überblicken kann, wenn er in Potters Büro sitzt. Und das ist so ziemlich dauernd der Fall, auch wenn er behauptet, kaum hier zu sein. Überwachung ist alles.


Ich hebe die Hand, um anzuklopfen, aber ich halte kurz inne. Doch dann schüttele ich noch einmal den Kopf über meine eigene Dummheit und tue das, worauf ich am wenigsten Lust habe. Ich klopfe.


»Herein.«


»General Potter«, sage ich, als ich die Tür öffne und langsam eintrete. Er sieht hoch und mustert mich mit seinem Auge. Das andere ziert eine Glaskugel, die wie ein Auge bemalt wurde. Manchmal frage ich mich, ob man ihm sagt, dass es täuschend echt aussieht … oder ob man ehrlich zu ihm ist und ihm klarmacht, wie lächerlich es tatsächlich ist.


»Oh, Colonel Ashford. Welch seltene Ehre. Aber genau der Mann, den ich brauche. Sie haben den Schattenmagier hergebracht?«


Ich nicke. »Ich wollte darum bitten, Liam Bennett in meine Einheit aufzunehmen, Sir«, setze ich an und wundere mich darüber, wie entspannt ich dabei klingen kann. »Er und seine Kampftechnik sind mir nicht unbekannt. Ich kenne seine Trigger und könnte dafür sorgen, dass wir ihn und seine Magie effektiv nutzen können.«


Wow. Also ich würde ihn mir sofort überlassen.


Potter sieht mich eine Weile an. Da ist diese Falte zwischen seinen Brauen, die ihn locker zehn Jahre älter aussehen lässt. »Ich hatte vor, ihn in die Obhut von Colonel Sprout zu geben.« Er macht eine Pause, verzieht leicht den Mund, während er sich in seinem Stuhl zurücklehnt. »Bei diesem Soldaten ist äußerste Vorsicht geboten. Ich muss Ihnen bestimmt nicht erklären, was Alexander …«


Die Stille nach seinem Satz schreit mich an. Natürlich weiß ich, was Alexander da getan hat. Er war in dieser beschissenen Akademie im Namen aller drei Königreiche. Und hat sich den einzigen Schattenmagier herausgefischt, ohne es dem großen Rat zu melden. Sollte das bekannt werden, sieht es richtig scheiße für uns aus. Aber ich frage mich, ob Potter die Hintergrund-Informationen zu Liam bereits gelesen hat. Denn Alexanders Vertragsbruch ist bei Weitem nicht unser schlimmstes Problem.


»Aber ich schätze, wenn mich Lord Ashfords Sohn explizit um einen Soldaten bittet, wird das seine Gründe haben«, fährt er fort. »Nun, Colonel Ashford. Er gehört Ihnen.«


Mein ganzer Körper ist angespannt, als ich nicke und mir mühevoll ein »Danke, Sir« herauspresse.


Er sieht mich eine Weile an – eine stille Aufforderung, zu verschwinden. Also verlasse ich den Raum, schließe die Tür leise hinter mir und lehne mich kurz gegen die Wand, während ich innerlich den ersten Punkt auf meiner Liste abhake.


Vielleicht sollte ich jetzt meinem Vater dafür danken, dass mir seine widerlichen korrupten Spielchen endlich einmal einen Vorteil verschafft haben. Nachdem ich zwei Sekunden überlegt habe, ihm einen Brief zu schicken, verpufft der Gedanke allerdings wieder.


Stattdessen schleicht sich ein anderer ein. Ich habe also gerade meinen Nachnamen, nein, den Stand meines Vaters benutzt, um Liam Bennett zu helfen.


Große Klasse, Jonah. Große Klasse.


***


Immer und immer wieder gehe ich diese Liste in meinem Kopf durch. Alle Punkte, die ich erledigen muss, um Liam fucking Bennett hier lebend wieder herauszubekommen. Den wichtigsten konnte ich jetzt abhaken. Er ist meiner Einheit. Freut mich das? Absolut nicht. Jeden Tag in sein Gesicht sehen zu müssen und daran erinnert zu werden, dass er Fay gevögelt hat – wirklich nicht das, was ich mir für mein Leben vorgestellt habe. Es ist hier wirklich schlimm genug. Und jetzt wird es schlimmer. Aber für Fay … für sie würde ich alles tun. Für sie würde ich mich vermutlich sogar mit Amyr anlegen.


Ich laufe zum Rand des Flugfeldes. Kneife die Augen zusammen, um überhaupt etwas durch die tief stehende Sonne sehen zu können. Ganz hinten auf einer Mauer sitzen Alec und Chase wie vermutlich jeden Tag. Als hätten sie die Angewohnheit, auf Mauern zu sitzen, einfach aus der Akademie mitgenommen.


Alec bemerkt mich zuerst und nickt mir zu. »Schon wieder hier?«, ruft er.


»Ich hab’ gehört, ihr habt einen Schattenmagier mitgebracht. Stimmt das? Wer ist es?«, fragt Chase neugierig. Und vollkommen ahnungslos. Dem Glitzern in seinen Augen nach zu urteilen, war er wohl wieder auf einem Einsatz. Er sieht allgemein etwas gestörter aus, seit wir hier sind.


»Es ist Liam«, sage ich knapp. Beide Köpfe rucken sofort in meine Richtung. Alecs Mund klappt auf, während Chase entgeistert die Augen aufreißt.


»Wie. Bitte?«, presst Alex hervor.


»Weiß Fay davon?« Chase denkt nach all der Zeit immer noch, dass ich nichts davon weiß, dass er mit Fay befreundet ist und sie sogar schon an der Akademie besucht hat. Aber ich sehe es ihm jedes Mal an, wenn Alec von ihr und Emily erzählt.


Ich verschränke die Arme vor der Brust. »Er hat es vertuscht. Es wurde bemerkt. Jetzt ist er hier.«


»Weiß Fay davon?«, wiederholt Chase leicht genervt.


»Natürlich weiß sie davon. Was –«


»Konnte sie sich verabschieden?« Chases Stimme klingt angespannt und voller Sorge. »Hast du ihn gemeldet? Jonah, ich schwöre dir –«


»Was denkst du denn von mir, hm?«, fahre ich ihn an. »Ich hasse den Kerl mehr als jeden verdammten Menschen auf diesem Kontinent. Aber nein, natürlich hab’ ich ihn nicht gemeldet. Glaubst du ernsthaft, ich lasse ihn hier in sein scheiß Unglück rennen? Wenn …« Ich stoppe, als würde sich mein Körper weigern, den Satz zu Ende zu bringen.


»Wenn du immer noch an Fay hängst?«, beendet Alec meinen Satz.


Ich schweige, was für die beiden Antwort genug ist. Zähneknirschend drehe ich mich kurz weg, fahre mir mit beiden Händen durch die Haare und presse sie mir dann an mein Gesicht. »Ich hab’ Fay versprochen, auf ihn aufzupassen«, murmele ich in sie hinein. Als ich aufsehe, weiten sich Chases Augen. Alec dreht sich leise schnaubend weg.


»Ich … ich konnte nicht nein sagen. Aber ich kann nicht mit ihm reden, wenn er reden muss. Und er wird reden müssen. Wie wir alle. Aber ich kann keine tiefgründigen Gespräche mit ihm führen, wenn er Fay vögelt.«


»Gevögelt hat«, korrigiert mich Alec. »Schattenmagier bekommen keinen Urlaub. Wir reden mit ihm. Wir übernehmen das.« Erleichtert seufze ich auf. Eine seltsame Mischung aus Dankbarkeit und Genervtheit breitet sich in mir aus.


»Wo ist er? In welcher Einheit ist er? Hast du schon mit ihm gesprochen?«, fragt Chase.


»Drittes Haus von links. Ich habe ihn in meine Einheit versetzen lassen. So kann ich besser … ich … nein, ich hab’ nicht mit ihm gesprochen.«


»Wow, Jonah. Du hast das Einfühlungsvermögen eines Felsbrockens.« Chase schüttelt enttäuscht den Kopf.


»Was erwartest du denn von mir? Dass ich mich neben ihn setze und seine Hand halte?«


Chase dehnt sich kurz, ehe er bedrohlich mit dem Finger auf mich zeigt. »Ich erwarte von dir, dass du wie ein Mensch denkst. Du konntest dich auf die Scheiße hier vorbereiten. Liam dachte, er hat noch ein volles Jahr an der Akademie. Man hat ihn aus seinem Leben gerissen, ohne Vorwarnung.


Wer weiß, ob er seine Freunde, seine Familie oder Fay jemals wiedersehen wird? Liam ist nicht dumm. Glaubst du, er hat seine Schattenmagie aus Spaß versteckt? Als Schattenmagier giltst du hier nicht als Mensch, sondern nur als verdammte Waffe. Und glaubst du, dass es dann besonders klug ist, ihn in ein Zimmer zu stecken und ihn da allein zu lassen?« Wieder schüttelt er den Kopf. »Ich geh’ zu ihm.«


Damit stapft er davon. Alec und ich sehen ihm noch nach, wie er langsam hinter den Häusern verschwindet.


»Jonah«, beginnt Alec mit seiner Stimme, die er immer dann hat, wenn er den Oberlehrer auspackt. »Ich bin wirklich beeindruckt, dass du ihn beschützen willst. Auch, wenn es nur für Fay ist.«


»Wieso beeindruckt?«


»Weil ich weiß, dass Jonah Ashford seine Versprechen niemals bricht.«
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LIAM


Ich wusste nicht, wie sich Schatten anfühlen können, wenn ich sie nicht verstecken muss – wie ein Herz, das außerhalb meiner Brust schlägt. In einem Takt, der mich gleichzeitig beruhigt und mir Angst macht.


Jetzt sitze ich hier auf einem Bett, das nicht meins ist, in einem Zimmer, das nicht mir gehört, und starre auf die Wand. Im Augenwinkel sehe ich, wie die Schatten sich am Boden entlangzüngeln und den Raum dunkler werden lassen. Und kälter. Immer wieder zucken sie unruhig, als würden sie das, was in meinem Kopf vorgeht, spiegeln. Wahrscheinlich tun sie auch genau das. Doch etwas ist anders. Ich höre ihr Flüstern nicht. Es ist, als würde etwas fehlen. Oder vielleicht nehme ich es nur nicht mehr wahr, denn alles in mir fühlt sich still und taub an.


Das Einzige, was ich höre, ist Fays Stimme in meinem Kopf. Das Lachen meiner Brüder. Das Grummeln meines Dads. Und die sanften Worte meiner Mum. Und gerade bin ich an einem Punkt angelangt, an dem ich nichts davon hören will, weil es alles nur noch schwerer macht. Am liebsten würde ich alles ausblenden.


Die Soldaten haben mich einfach aus der Halle gezogen. In einem Moment redest du noch mit Damon über Lio … und im nächsten sitzt du in einem beschissenen Transporter, der dich zu einem Ort bringen wird, zu dem du nicht willst.


Der Plan war doch immer so klar: Noah hat alles dafür getan, seine Position als General zu halten, um mich später nach Drakara zu holen. Er hätte es geschafft, das weiß ich. Und jetzt ist dieser Plan in Flammen aufgegangen.


Ich konnte niemandem auf Wiedersehen sagen. Nichts mitnehmen. Keine … Erinnerung an mein altes Leben. Sie haben mich da sitzen lassen, ohne einen Kommentar. Bis sie kam.


Drei Minuten, hatte Jonah gesagt. Drei beschissene Minuten. Wie soll man dem Menschen, der einem alles bedeutet, in drei Minuten Lebewohl sagen? Wie soll man in drei Minuten jedes Wort, jeden Gedanken und jedes Gefühl legen, das Fay verdient hätte?


Ihr Gesicht … voll mit Tränen, rot fleckigen Wangen, glasigen Augen und dieser verzweifelte Ausdruck – das wird mich auf ewig verfolgen. Das hat sie nicht verdient. Das haben wir nicht verdient.


Drei Minuten – für die ausgerechnet Jonah Ashford sorgt. Damit wir uns noch einmal sehen können. Götter, ich hasse diesen Kerl. Ich weiß nicht, was er sich dabei gedacht hat. Ob er einen widerlichen Plan hatte, um sich zu rächen.


Ja, vielleicht sitzt er jetzt irgendwo mit seinen beschissenen Soldatenfreunden, wenn er denn überhaupt welche hat, und stößt darauf an, dass er mich hier endlich den Blutmagiern vor die Füße werfen kann. Und mich damit loswird.


Ich blinzle den Rest meiner Kopfschmerzen weg, die mich seit der ganzen Fahrt hierher verfolgt haben. Mit jedem Meter, den wir uns von der Akademie entfernt haben, wurde es schlimmer. Als würde sich mein Hirn einen Weg nach draußen bahnen. Vielleicht ist das der Stress. Oder Jonahs Anwesenheit. Oder das, was mich seit Monaten immer wieder leiden lässt, und ich nur nicht weiß, was es ist.


Mein Blick folgt einem kleinen Riss an der grauen Wand vor mir, an dem sich einer der Schatten schmiegt wie eine Katze. Sehe ihm dabei zu, wie er höher und höher Richtung Decke steigt.


Fay hat mir einmal erzählt, dass sie ein Mantra hat, das sie sich jeden Tag vorspricht, wenn es um ihre Magie geht … oder auch in anderen Situationen. Vielleicht sollte ich das auch tun, um hier nicht durchzudrehen.


Ja, ich denke mir einfach ein Mantra aus. Vielleicht hat Noah auch eines. Bestimmt sogar. Oder nein … ich denke mir keines aus. Ich schätze, Fay wird mir nicht böse sein, wenn ich ihres benutze.


Ich bin Kontrolle.


Ein leises Klopfen an der Tür reißt mich aus meinem Gedankenstrudel, aber ich reagiere nicht. Als es noch einmal klopft, öffnet sich kurz danach die Tür und jemand tritt ins Zimmer. Ich sehe nicht hin, höre nur die Schritte und sehe den Schatten zu, wie sie an der Wand entlangkriechen, als würden sie etwas suchen. Einen Ausweg vielleicht.


»Liam.« Die Stimme ist vertraut, also drehe ich den Kopf und sehe Chase. Chase Everdeen. Vor ein paar Wochen saßen wir noch zusammen um ein scheiß Lagerfeuer und haben über Drachensex diskutiert. Ich hätte gern etwas gesagt, aber die Worte bleiben mir im Hals stecken.


Er setzt sich neben mich, verzieht den Mund, während er den Schatten fasziniert zusieht. »Tut mir leid, man.«


Ich nicke stumm und wende mich wieder ab.


»Liam«, beginnt er. »Alec und ich sind da, wenn du jemanden zum Reden brauchst. Du kannst jederzeit zu uns kommen. Alecs Zimmer ist im Gebäude nebenan, meines Richtung Flugfeld. Falls du Hilfe brauchst oder Gesellschaft suchst, komm bitte einfach, ja?«


Wieder nicke ich. Mein ganzer Körper fühlt sich wie gelähmt an. Ich würde ihm gern antworten. Ich mag ihn. Er ist vermutlich Fays bester Freund neben Emily – und Amyr.


Wahrscheinlich sollte ich mich auch besser fühlen, jetzt, da ich jemanden hier habe, der mir nicht von Grund auf unsympathisch ist. Aber ich tue es nicht. Stattdessen kocht fast so etwas wie Wut in mir hoch.


»Ich hab’ bald Urlaub. Wollte zu meiner Familie, aber … ich werde zur Akademie fliegen. Ich werde Fay sagen, wie es dir geht. Wenn du willst, kann ich auch einen Brief mitnehmen. Alec würde das bestimmt auch machen, wenn er Emily besucht.«


»Musst du nicht.« Meine Stimme klingt rau und kratzig. Kein Wunder. Das waren die ersten Worte, die ich seit zehn Stunden gesprochen habe. »Du musst deine Familie nicht hängen lassen.«


Er schnaubt. »Ich schätze, Byra freut sich, wenn sie den alten Grummler Amyr wieder sieht. Hör zu, wir wissen, wie mit Schattenmagiern hier umgegangen wird. Besonders, wie Alexander vermutlich mit dir umgehen wird. Wir sind Freunde und für uns ist das vollkommen selbstverständlich, dass wir das für dich tun.«


»Und deine Freundin?«


»Ja, was das angeht … genau genommen bin ich single. Jonahs Schwester … es war kompliziert.«


Ich drehe mich mit entsetztem Gesichtsausdruck zu ihm. Jonahs Schwester? Brooke Ashford? Soviel ich weiß, sehen sich die Ashford-Kinder ziemlich ähnlich und wenn ich daran denke, dass Chase mit Jonahs Schwester zusammen war … das ist auf so vielen Ebenen gruselig und verstörend.


Er bemerkt meinen Blick und grinst mich an. »Frag’ nicht. Wirklich. Frag’ einfach nicht.« Er sieht mich an, als würde er meine Seele lesen wie ein Buch, bevor er weiterspricht. »Du bist hier nicht allein. Alec und ich sind nicht in deiner Einheit, aber du bist nicht allein. Auch, wenn es sich jetzt vielleicht so anfühlt.«


Chase klopft mir auf die Schulter und steht auf, beobachtet die Schatten auf dem Boden, die sich wie dichter Nebel ausgebreitet haben. An der Tür bleibt er noch einmal stehen und dreht sich halb zu mir. »Du siehst sie wieder. Wir drei sorgen dafür.«


Ich nicke dankend, während er durch die Tür verschwindet und sie leise ins Schloss fällt.


Schatten steigen an meinen Beinen auf, streichen über den Stoff wie tröstende Hände. Helle, dunkle … schwere, leichte. Dann vergrabe ich mein Gesicht in meinen Händen und murmele: »Fuck.«


Doch in der nächsten Sekunde reiße ich den Kopf wieder nach oben. Moment.


Welche drei?


***


Hier ist es nie still. Nicht mal nachts. Ständig hört man Menschen sprechen, irgendwo einen Drachen brüllen. Vorhin haben ein paar Leute panisch geschrien, jemand hat gestöhnt, als hätte er schlimmste Schmerzen. Dem schmatzenden Geräusch aus dem Flur nach zu urteilen war wohl auch eine Menge Blut im Spiel, das jetzt vermutlich den Boden schmückt wie ein fucking roter Teppich.


Ich liege seit Stunden bewegungslos auf dem Bett und sehe zur Decke hinauf. Den Geruch kann und will ich gar nicht beschreiben. Ich bin schon immer der Meinung, dass Magie bestialisch stinkt. Aber hier brennt der Duft mir einen bitteren Geschmack in die Kehle.


Vorhin kam jemand vorbei, der mir Trainingskleidung und ein paar Uniformen gebracht hat. Das Kampfleder, meinte er, würde noch etwas dauern. Der König hätte wohl eine Sonderanfertigung veranlasst. Was auch immer er damit meint. Soll ich mich jetzt geehrt fühlen? Immerhin bleibe ich dann wohl ein paar Tage vom Krieg verschont.


Ganz tief in meinem Kopf hat sich die Hoffnung eingenistet, dass Fay es meiner Familie erzählt. Natürlich wird sie das tun. Es ist ihre Familie. Und dann … dann wird Noah vermutlich toben vor Wut. Und vielleicht könnte er mich dann hier herausholen und nach Drakara bringen.


Deswegen wäre immer noch Krieg und ich in der Armee … aber ich wäre zumindest bei meinem Bruder. Und Noah ist General. Er würde … er würde mir bestimmt Urlaub geben. Einmal. Nur, um sie zu sehen. Nur, um Fay noch einmal zu küssen und mich so von ihr zu verabschieden, wie sie es verdient hätte.


Fuck. Jeder Gedanke an sie sticht mir so tief ins Herz wie ein gezacktes Messer. Kurz habe ich darüber nachgedacht, was sie wohl gerade macht, weil ich überzeugt davon war, das könnte mir helfen, mich etwas besser zu fühlen. Tja. Hat es nicht. Es hat alles nur noch schlimmer gemacht.


Plötzlich habe ich das Gefühl, meine Brust brennt. Als würde mein eigenes Herz in Flammen aufgehen. Ein Schmerz, der sich wie Feuer in meinem Körper ausbreitet. Meine Brust wird eng und es fühlt sich an, als hätte jemand einen Felsen auf meinen Brustkorb gelegt. Die Luft bleibt weg.


Atmen. Atmen. Atmen.


Schnell richte ich mich auf, aber es hilft nichts. Ich kann nicht atmen. Meine Sicht verschwimmt. Mir wird schlecht. Mein ganzer Körper spannt sich an. Meine Hand krallt sich in mein schweißnasses Shirt.


Scheiße.


Ich schnappe vergeblich nach Luft.


Nein. Nein. Nein.


Was ist das? Sterbe ich gleich? Oder fühlt sich so ein Herzinfarkt an?


Fuck!


Ich kann atmen. Ich kann das. Ich kann atmen.


Meine Knie landen auf dem kalten Boden, und ich versuche, mich zitternd mit dem Rücken an die Bettkante zu lehnen. Meine Hand wandert nach unten.


Beruhigen. Ich muss mich beruhigen.


Komm schon. Ich bin ein beschissener Erdmagier. Erde beruhigt mich. Immer. Komm schon.


Oh, Götter, mein ganzer Körper schreit vor Schmerzen, während mein Kopf explodiert. Die Schatten um mich herum peitschen wild durch das Zimmer. Etwas zerbricht.


Ich presse meine Augen zusammen und lege den Kopf auf dem Bett ab. Mein Herz rast unnatürlich schnell. Kalter Schweiß klebt mir an der Stirn.


Ich bin Kontrolle.


Ich bin Kontrolle.


Ich. Bin. Kontrolle.
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JONAH


Noch nie in meinem Leben habe ich so dunkle Augenringe gesehen, geschweige denn einen so leeren Gesichtsausdruck. Mir laufen hier Menschen über den Weg, die nur ganz knapp überlebt haben. Ich sehe Leichen – und selbst die sehen lebendiger aus als er. Liam wirkt, als hätte er Jahre nicht geschlafen.


Vorhin hat er erfahren, dass er mir unterstellt ist. Die Begeisterung war ihm ins Gesicht geschrieben. Bisher habe ich kein einziges dummes Grinsen von ihm gesehen und auch diese blauen Augen, die einen ja förmlich anspringen, sehen matt aus, ohne auch nur den Hauch eines Leuchtens. Es macht eher den Eindruck, als würden sie einen durchbohren wollen.


Immerhin hat er wohl heute mit Alec und Chase gesprochen. Zumindest habe ich sie zusammen gesehen. Die anderen Soldaten schweigt er konsequent an. Wobei man erwähnen sollte, dass die meisten Leute ihn nur anstarren. Schattenmagier sind selten, aber letztlich sehen sie auch nur wie normale Menschen aus.


Aber was ist schon normal?


Ich stehe am Rand des Trainingsgeländes und beobachte ihn. Das ist wohl zu meiner neuen Lieblingsbeschäftigung geworden. Mir wird jetzt erst bewusst, was für eine verdammte Maschine Liam Bennett ist. Weder in der Akademie noch hier gab es einen einzigen Gegner, den er nicht erbarmungslos zerlegt hat – mit einer Eleganz, um die ich ihn fast


beneide. Der Mistkerl sah nicht einmal erschöpft aus. Als wäre das hier ein verdammter Spaziergang.


Gerade kämpft er gegen einen meiner besten Männer, holt aus und trifft ihn so hart, dass Blut durch die Luft spritzt und wie feine Regentropfen zu Boden fallen, während sein Gegner nach hinten taumelt. Ein schmerzerfüllter Schrei hallt über den Platz.


Ich schüttele genervt den Kopf. Training heißt nicht, seinen Partner kampfunfähig zu machen. Das ist Liam nur scheißegal.


»Bennett!«, brülle ich über den Platz. Doch der dreht sich zu mir, schenkt mir seinen Mittelfinger und wendet sich kopfschüttelnd ab.


»Willst du das so stehen lassen?«, fragt Malcolm neben mir. Er ist meine rechte Hand und wenn er nicht immer so hektisch gestikulieren würde, würde ich ihn vermutlich mögen. Aber so erinnert er mich zu sehr an Emily. Und die mag ich auch nicht.


Ich schnaube nur und setze mich auf die niedrige Steinmauer.


»Er ist nicht schlecht, dein Schattenmagier«, sagt er, während er sich durch sein schmieriges Haar fährt.


»Er ist nicht mein Schattenmagier.«


»Nein? Ich hab’ gehört, du hast darum gebeten, dass er zu dir kommt. Sprout war angepisst.« Er setzt sich neben mich, stützt sein Kinn auf seinen Händen ab und beobachtet die Soldaten vor uns.


»Sprout könnte nicht mit ihm umgehen.«


»Und du schon?« Er sieht kurz zu mir und in seinem Blick liegt wieder dieser Ausdruck. Als würde er mich durchschauen wollen. Ich weiß nur nicht, warum. Ein Grund mehr, in seiner Gegenwart meine Maske aufzubehalten.


»Ich mein ja nur. Kennt ihr euch?«, fragt er, als ich ihm nicht antworte.


»Flüchtig.«


Er setzt an, etwas zu sagen, als es schlagartig dunkel wird. Ein kurzer Blick auf den Trainingsplatz genügt, um zu sehen, dass Liams Schatten wie wild um sich schlagen. Wie lebendige Klingen schneiden sie durch die Luft, hüllen die gesamte Umgebung in Dunkelheit.


Es ist das erste Mal, dass ich seine Schatten in dieser Form sehe. Die meiste Zeit versteckt er sie, aber gerade … wurde er vermutlich getriggert. So gut er seine Erdmagie kontrollieren kann, so wenig hat er seine Schatten im Griff.


»Bennett«, bellt Malcom über den Platz. »Halt dich zurück!«


Ich glaube, Panik in Liams Augen zu sehen. Als wüsste er nicht, wie er seine Magie zurückrufen kann. Oh, fuck. Er weiß es wirklich nicht. Er muss das dringend unter Kontrolle bekommen, sonst sind wir hier demnächst alle tot.


Auch ich stehe jetzt auf, mache einen Schritt auf ihn zu, als ich im Augenwinkel Chase auf Liam zusprinten sehe, der ihn am Kragen zu sich reißt und eindringlich mit ihm redet.


Langsam ziehen sich die Schatten zurück. Ich glaube, ich kann sie flüstern hören. Die Härchen auf meinen Armen stellen sich auf. Es wurde nicht nur dunkel, sondern auch verdammt kalt. Der Himmel klart wieder auf, es wird heller, bis das tiefe Blau wieder zu sehen ist. Chase hat seine Hände auf Liams Schultern gelegt, redet mit ihm.


Alles an dieser Szene vor mir erinnert mich an den Clubabend, als Fay von Amyr kanalisiert hat. Vermutlich ist Chase hier aber auch der Einzige, der wie ein Irrer auf einen Schattenmagier außer Kontrolle zurennt. Ich sehe den beiden zu, Liam nickt, holt etwas aus seiner Jacke und gibt es Chase. Ein Brief. Natürlich. Chase hat Urlaub und selbstverständlich fliegt er zur Akademie. Hätte er so was auch für mich getan? Als ich noch mit Fay zusammen war?


Aus der Entfernung wird mir wieder bewusst, wie riesig Liam ist. Chase ist etwa so groß wie ich – und ich würde behaupten, wir sind nicht gerade klein gewachsen. Aber Liam … Liam ist ein verdammtes Monster.


Chase winkt mir kurz zu und läuft dann in Richtung Flugfeld, als wäre nichts passiert. Die anderen Soldaten starren Liam an, oder stehen unbeholfen in der Gegend herum. Liam dreht sich um, unsere Blicke treffen sich ganz kurz. Einen, maximal zwei Herzschläge lang. Aber lang genug, um zu sehen, wie beschissen er aussieht. Sein Gesicht ist blass, die Augen wirken, als wäre er innerlich tot.


»Jonah. Alexander ist im Stützpunkt. Treffen in einer Stunde«, höre ich Malcom neben mir sagen. Ich drehe mich zu ihm um, dankbar, Liam nicht mehr ansehen zu müssen.


»Warum ist er hier?« Alexander ist zwar häufig hier, lässt sich aber selten wirklich blicken. Auch wenn die Kacke am Dampfen ist. Meist sitzt er in seinem Büro und tut … was Alexander eben leider so tut.


»Wenn ich es nicht besser wüsste, würde ich sagen, er will über unseren Schattenfreund reden. Soviel ich mitbekommen hab’, war er sehr angetan. Er steht doch auf außergewöhnliche Schätze.« Er zuckt mit den Schultern und sieht mich an, als wäre er ein treudoofer Hund.


»Ja.« Ich nicke langsam. »Das wirds wohl sein.«


***


Der Besprechungsraum ist voll. Alle, die auch nur das kleinste bisschen zu sagen haben, sind hier. In diesem Raum wird mir regelmäßig schlecht. Zu viele Menschen mit schlechtem Geruch. Die drückende Magie der anderen. Wie ein verdammt schlechtes Parfum.


In nehme neben General Potter Platz. Er sitzt meist gegenüber von Alexander und so hab’ ich einen perfekten Blick auf ihn. So bekomme ich alles mit, was man eigentlich nicht mitbekommen soll. Oder das, was die meisten hier schlicht nicht mitbekommen wollen.


Die Tür schwingt auf, kracht leise gegen die Wand und Alexander schwebt herein. Manchmal wirkt es so, als würde er den Boden gar nicht berühren. Als wäre er nicht von dieser Welt. Manchmal glaube ich das sogar.


»Da seid ihr ja!« Er klatscht begeistert in die Hände, neben ihm eine junge Frau. Blond, schlank, hübsch. Aber mit starrem Blick. Alexander wirkt in solchen Besprechungen nicht wie ein König. Er ist locker, charmant, witzig. Hätte ich ihn nicht schon lange durchschaut, würde ich ihn vermutlich auch großartig finden. Die Gerüchte über ihn? Alle wahr. Er ist ein sadistisches Arschloch, verpackt in gutem Aussehen. Er ist widerlich – und verdammt gefährlich.


Er nimmt uns gegenüber Platz, die Frau lässt er auf seinem Schoß sitzen. Ich schätze, niemand sieht, wie sie leicht zusammenzuckt, als er ihren Arm und ihren Oberschenkel berührt. Oder wie ihr Blick ganz kurz flackert, als er seine Hand an ihre Taille legt. Ich schon. Alexander hat jedes Mal eine andere Frau dabei. Oder zwei. Man sieht sie nur einmal, dann nie wieder. Ich will nicht wissen, was genau mit ihnen passiert. Aber ich kann es mir verdammt gut vorstellen.


»Craig. Lange nicht gesehen. Komm’ später gern vorbei. Ich habe Wein aus Elydria dabei. Absolut vorzüglich«, sagt er grinsend in Craigs Richtung. Der nickt eifrig, als würde er dafür eine Belohnung erwarten. Oder als würde es einen Preis dafür geben, wenn er Alexander so tief wie möglich in den Arsch kriecht.


Alexander ist kein Freund. Man darf ihm nicht vertrauen. Und ich würde nie im Leben etwas mit ihm trinken. Der Tod seines Vaters vor fünf Jahren? Ich vermute, er hat ihn selbst umgebracht. Und jetzt sitzt dieses Schwein auf dem Thron von Virelia, misshandelt Frauen, foltert seine Feinde – und gibt vor, dein bester Freund zu sein.


»So, wir müssen kurz ernst werden. Wir haben ein Problem. Wie ihr wisst, haben wir seit kurzer Zeit einen Schattenmagier unter uns. Das ist absolut fantastisch und macht uns eigentlich fast unbesiegbar. Wäre da nicht Drakara«, beginnt er.


Drakara. Ich wusste es. Ich wusste, dass das kommen würde. Natürlich war Alexander klar, wen er sich hierhergeholt hat – und welches Risiko er damit eingeht.


»Drakara beabsichtigt, ihn uns abzuwerben. Ich hatte ein … sagen wir sehr energisches Gespräch mit General Bennett.«


Noah Bennett weiß also, dass sein Bruder von uns eingezogen wurde. Das ist wohl wirklich ein Problem. Für Liam wäre es perfekt. Bei seinem Bruder wäre er so viel sicherer als hier. Bei Alexander. Und für mich wäre es auch perfekt. Sein Überleben würde nicht mehr an mir hängen.


»General Bennett? Dachte, der kann nur schlachten«, sagt eine.


Alexander lächelt leicht. »Nun, wie mir zu Ohren gekommen ist, handelt es sich bei unserem Schattenmagier um Noah Bennetts kleinen Bruder.«


Ein Raunen geht durch den Raum. Die Luft wird kurz schwerer, die Magie aller drückt sich nach unten und raubt einem die Luft zum Atmen.


»Sein Bruder?«, fragt General Meester ungläubig mit hochgezogenen Brauen. Denn ja – Virelia hat zwei Generale. Ich finde es unnötig. Aber wer fragt mich schon? »Ach du Schande. Alexander, wenn wir Bennett nicht herausrücken –«


»Drakara wird den Friedensvertrag brechen, wenn wir den Bruder von General Bennett nicht übergeben«, unterbricht ihn jemand.


»Ich habe General Bennett eingeladen, uns auf unserer Kriegsfeste zu besuchen. Gespräche, ein Glas Wein. Drakara wird einlenken«, sagt Alexander lächelnd, während er mit seinem Finger am Bein der Frau entlangfährt. Ich sehe ihr leichtes Zittern. Wie sich ihre Augen kurz verändern. Wie sie kaum merklich schluckt.


Sadist. Und Narr. Niemals wird Noah Bennett seinen Bruder bei Alexander lassen. Eher wird dieses Drecksloch brennen.


***


Die Nacht ist kalt, kälter als sonst. Mein Atem mischt sich mit dem Rauch der Zigarette. Ich sollte vermutlich aufhören. Aber das denke ich mir jedes Mal – und doch landet die nächste Zigarette zwischen meinen Lippen.


Noah Bennett wird kommen. Ich habe so viele Geschichten über ihn gehört. Über seinen Drachen. Soll angeblich fast so groß sein wie Amyr. Und Noah … das Monster. Wenn ich daran denke, wie Liam kämpft, und seine Erdmagie beschwören kann … Ich will mir gar nicht vorstellen, wie Noah ist. Zwei Bestien mit Engelsgesicht. So hatte er damals auf dieser Veranstaltung meines Vaters gar nicht gewirkt.


»Ist nicht gesund.« Eine Stimme reißt mich aus meinen Gedanken, sodass ich schnell den Kopf drehe. Liam steht da. Die Hände in den Taschen vergraben, die Haare wild und die Augen … leer. Als würden sie ihm gar nicht gehören.


Ich räuspere mich. »Nicht ungesünder als andere Dinge.«


Er lächelt nicht, starrt auf den Boden. Er wirkt so, als wolle er etwas sagen. Tut es aber nicht. Wieso spricht er überhaupt mit mir?


Eine Sekunde später wird es mir klar. Alec und Chase sind nicht da. Chase hat Urlaub. Alec ist auf Patrouille. Oh, fuck. Ich will nicht mit ihm reden. Ich will nicht mit ihm reden müssen. Ich kann nicht mit ihm reden.


Sollte ich ihm sagen, dass sein Bruder demnächst das Drecksloch abfackelt? Vermutlich. Wieso tu’ ich’s nicht? Weil ich Jonah Ashford bin – und grundsätzlich falsche Entscheidungen treffe.


Ich ziehe nervös an meiner Zigarette, in der Hoffnung, dass das Nikotin mir die Antwort auf alle meine Fragen gibt. Aber ich werde enttäuscht.


Liam steht da wie ein Berg aus Muskeln mit blauen Augen. Und er wirkt … verloren. Nicht schwach oder traurig. Einfach verloren. Allein. Niemand von uns spricht. Ich starre ihn an. Er starrt auf den Boden.


»Wie?«, frage ich ihn. Er hebt den Kopf und sieht mich verwirrt an. »Wie konntest du die Schattenmagie verstecken?«


Sein Blick durchbohrt mich. Vielleicht verwirrt er so einfach seine Gegner. Wäre jedenfalls eine ungewöhnliche Taktik.


»Hab’s nicht versteckt. Nur kontrolliert«, sagt er, ohne auch nur eine Sekunde wegzusehen. Ich glaube, er hat kein einziges Mal geblinzelt.


»Wusste Fay davon?«


»Ja.«


Natürlich wusste sie es. Was auch sonst? Es herrscht wieder Stille. Ich drücke die Zigarette aus und drehe mich zu ihm, lehne leicht an der Steinmauer neben mir.


»Wieso bin ich dir unterstellt?«, fragt er.


Ich zucke mit den Schultern. »Jeder hat gern einen Schattenmagier im Team.«


»Verarsch mich nicht.«


Ich will ihm nicht sagen, dass ich Fay versprochen habe, auf den Penner aufzupassen. Vielleicht sollte ich es tun. Aber welch Überraschung – ich tue es nicht.


»Ich habe meine Gründe«, sage ich ruhig und verschränke die Arme vor der Brust.


Er nickt nur, verzieht leicht den Mund. Kurz denke ich, es wird ein Lächeln. Aber davon ist er weit entfernt. Er sieht aufs Feld hinaus. Und in dem Licht erkenne ich wieder die dunklen Ringe unter seinen Augen. Er ist optisch um ein paar Jahre älter geworden.


Er sieht mich noch einmal an, sagt aber nichts, während er den Kopf kurz leicht schief legt und mich wie ein Psychopath anstarrt. Dann atmet er deutlich hörbar aus, bevor er sich ebenfalls an die Mauer lehnt und die Arme verschränkt.


»Welche Gründe?«, fragt er.


Ich verziehe den Mund, beiße mir auf die Innenseite der Wange und unterdrücke mir eine Antwort.


»Welche beschissenen Gründe, Jonah?«


»Du weißt noch, dass du mir unterstellt bist, oder? Wie wäre es mit ein bisschen mehr Respekt?«


»Du kannst dir deinen Respekt in den Arsch schieben.«


Ich schnaube. »Ich habe einfach meine Gründe. Mehr bekommst du nicht.«


Er schüttelt schnaubend den Kopf, geht schweigend davon und lässt mich stehen. Lässt mich allein mit mir selbst und meinen Gedanken über Noah, Alexander, Fay – und dem Versprechen Liam fucking Bennett das Leben hier zu retten.
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LIAM


Heute Morgen blieb ich eine ganze Weile regungslos auf dem Boden liegen, während ich versuchte, wieder gleichmäßig zu atmen. Mein Körper war so angespannt, dass meine Muskeln jetzt noch schmerzen. Wer hätte gedacht, dass mir die Entspannungsübungen, die Chloe in unserem Wohnzimmer macht, mir einmal nützen würden. Sich auf meinen Atem zu konzentrieren. Zu spüren, wie er meine Lungen dehnt, hat definitiv mehr geholfen, als ich zugeben will.


Götter, was für ein beschissener Soldat bin ich eigentlich? Jede Nacht Panikattacken. Und ich war noch nicht einmal auf Patrouille oder auf einem Einsatz. Ich sollte keine haben. Ich bin mir nicht mal sicher, ob mich Jonah nicht einteilt, weil ich nach wie vor keine Uniform habe – oder ob er einen seltsamen Plan verfolgt.


Aber diese Panik. Sie kommt nicht von hier. Ich habe keine Angst vor dem Krieg. Vor Angriffen. Ich habe nicht mal Angst vor dem Tod, auch wenn es hier an jeder Ecke danach riecht.


Ich habe Angst davor, dass ich machtlos bin. Während ich hier sitze, kann so viel passieren. Die Akademie könnte angegriffen werden. Sie könnten verletzt werden. Damon, Mary, Arya, Emily, Leo.
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